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Dr. Hannes Augustin,
Sie sind Atom-Gegner der
ersten Stunde. Was muss
Salzburg gegen die deut-
schen Pläne unternehmen?

„Die konsequente Linie
gegen Atomenergie beibe-
halten! Wir haben gegen
alte AKW in Tschechien
und der Slowakei protes-
tiert. Jetzt müssen wir das
selbe tun, wenn Deutsch-
land die Betriebsdauer für
die uralten Reaktoren ver-
längern möchte.“

Halten Sie die Reakto-
ren Isar 1 & 2 für sicher?

„Auf keinen Fall. Beide
Atomkraftwerke sind alt
und störungsanfällig. Wir
müssen unbedingt darauf
pochen, dass Deutschland
die früheren Ausstiegsplä-
ne umsetzt und damit die
AKW einmottet.“

Was kann in Salzburg
passieren – Isar 1 & 2 ste-
hen nur 140 km entfernt?

„Die Bayern müssen ih-
re Katastrophenpläne ver-
öffentlichen, das ist nötig.
Erst dann ist wirklich zu
ermessen, welche Gefah-

ren Salz-
burg bei
Unfällen,
bei einem
GAU in
diesen
beiden
AKWs
drohen.“

sichert, dass die Atomkraft-
werke modernisiert werden.
Dem Frieden traut Salzburg
nicht: Denn trotz der Korro-
sionsrisse behauptet Bayern,
die AKW hätten „moderni-
sierten und weiterentwickel-
ten sicherheitstechnischen
Stand.“ Blachfellner: „Für
die Modernisierung ist eine
Genehmigung notwendig –
und im Verfahren dazu
könnten wir unsere Beden-
ken vorbringen“, hofft Salz-
burgs Umwelt-Landesrat.

TÜV-Gutachten bestätigte „Korrosionsrisse“ in Rohren | Gegen Verlängerung

Uralt-AKW

dass einige Rohre „Korrosi-
onsrisse“ aufweisen. Trotz-
dem soll der Uralt-Reaktor
acht Jahre länger, bis 2020,
in Betrieb bleiben.
| Isar 2 ging 1988 ans Netz.
Bis 2020 sollte der Druck-
wasser-Reaktor Elektrizität

Reaktoren Isar 1 & 2 nahe Landshut nur 140 km entfernt |

Salzburg: Protest gegen
Jetzt steigt Salzburg gegen einen längeren Betrieb der

beiden Uralt-Atomkraftwerke in Landshut, nur 140 km
von der Grenze entfernt, auf die Barrikaden. Es gibt
zwar erste Hoffnung auf ein Einlenken der Bayern (sie-
he Seite 12), aber das Land will auf keinen Fall hinneh-
men, dass die AKW bis zu 14 Jahre länger laufen.

liefern – jetzt ist die Verlän-
gerung des Betriebs bis zum
Jahr 2034 vorgesehen.

Auch aus Salzburg kommt
jetzt heftiger Widerstand ge-
gen die längere Betriebszeit
der Schrott-AKW: „Das ist
ein energie- und umweltpoli-
tischer Rückschritt“, bekla-
gen sich Landeschefin Gabi

VON ROBERT REDTENBACHER

Burgstaller und Landesrat
Walter Blachfellner. Sie for-
dern Umweltminister Niko-
laus Berlakovich auf, „alle
Möglichkeiten auszuschöp-
fen, um diese Atom-Gefahr
von Salzburg abzuwenden.“

Was am meisten Sorgen
bereitet: Die AKW sind ge-
gen Flugzeugabstürze nicht
ausreichend geschützt. Da-
bei liegen sie in der Einflug-
schneise des Flughafens von
München. Und 1988 stürzte
ein Mirage-Kampfflugzeug
nur zwei Kilometer entfernt
von den Meilern ab . . .

Berlakovich erzielte schon
ein erstes Einlenken bei den
Verhandlungen mit Bayern.
Unter anderem wurde zuge-

In Temelin
protestierten
2002 Schüler
aus ganz Ös-
terreich gegen
die tschechi-
schen Atom-
Pläne. Jetzt ist
die Gefahr für
Salzburg noch
näher: Es geht
um die Reak-
toren Isar 1 & 2
in Landshut. f

Die zwei Isar-Atommeiler
zählen zu den ältesten Reak-
toren in Deutschland:
| Isar 1 (Ohu) ist ein Siede-
wasser-Reaktor (die ältesten
AKW überhaupt) und ging
1977 in Betrieb. Ein Bericht
des deutschen TÜV belegte,

Salzburg und das Wunder Wackersdorf
Ein paar Meter von der

wohl millionenfach fotogra-
fierten Mozart-Statue ent-
fernt steht ein anderes wichti-
ges Denkmal: Ein künstlerisch
verformter Teil des Bauzauns
für die atomare Wiederaufbe-
reitungsanlage Wackersdorf.

Es ist ein Symbol dafür, dass
in diesem Land über alle engen
Parteigrenzen hinweg und
quer durch alle Gesellschafts-
schichten gemeinsame Initiati-
ven zu einem wunderbaren
Erfolg führen können.

Bayerns mächtiger Minis-
terpräsident Franz Josef
Strauß plante diese höchst ge-
fährliche Atom-Fabrik auf Bie-
gen und Brechen.

Doch kurz zuvor passierte
der Tschernobyl-GAU: Nach
der Reaktor-Katastrophe ver-
seuchte der radioaktive Regen
die Landschaft und führte zum
stummen Frühling von 1986.

Etwas Einzigartiges geschah
nun in Salzburg: Die Bürger
unterschrieben hunderttau-
sende Einwand-Formulare
und die Landesregierung be-
schloss einstimmig rechtliche
Schritte gegen Wackersdorf.

Auch die Bilder vom Auf-
marsch tausender Mütter und
Kinder über die deutsche
Grenze zeigten Wirkung.

Das Projekt der WAA ver-
schwand. Wackersdorf pro-
duziert seither Solarzellen.

Friedliche Proteste wirken.
Wenn nicht alles täuscht, so
bewegt sich die starrsinnige
deutsche Atomlobby zumin-
dest ein wenig .

HANS PETER HASENÖHRLDas Wackersdorf-Denkmal H. Augustin
michael.jeannee@kronenzeitung.at

Bacher, Tartarotti und
der zynische Postler...

Sehr herzlich möchte ich
mich für Ihren Brief an Gerd
Bacherbedanken.Alslangjäh-
rige ORFlerin habe ich meh-
rere GI-Zeiten von ihm mit-
gemacht.Nicht, dass ichmich
nie über ihn geärgert hätte,
abererwareinCHEF!Ichhabe
meine Arbeit im ORF geliebt.
Aber was sich jetzt dort ab-
spielt, hat nichts mit dem zu
tun, was diese Anstalt einmal
war. Und wenn ich heute
fernsehe, denke ich sehr oft:
Schade, dass es den Gerd Ba-
cher auf dem Küniglberg
nicht mehr gibt.

Gudrun Edelbauer-Bichler,
per E-Mail

Als Gerd Bacher vor vielen
Jahren als Generalintendant
abgewählt wurde, ging er
nach Deutschland. Dort sag-
te er in einem Gespräch mit
einem Reporter wörtlich:
„Österreich ist der Dünn-
schiss Europas!“ Herr Bacher
hat somit alle Bürger Öster-
reichs beleidigt – auch Sie!

Karl Leser, Graz
ñ

Auch ich habe die Hunde-
Kolumne des Herrn Tarta-
rotti im„Kurier“gelesenund
binmir deshalb sicher:Dieser
Menschhatniemals in seinem
Leben einen Hund besessen.
Ergo schreibt er über das
Problem wie der berühmte
Blinde über die Farbe.

Günter Hrauda, Traismauer
ñ

Ich möchte Ihnen nur ein-
mal sagen: Kritik und so, alles
recht schön, aber Sie kritisie-
ren unglaublich zynisch. Ich
selbst habe Zynismus ken-
nengelerntundsehrdarunter
gelitten. Aber Ihr Zynismus
schlägt alles. Ich hoffe nur,
dassSienichtverheiratetsind,
denn Ihre Frau wäre nicht zu
beneiden. Das ist meine Kri-
tik an Ihnen, die Sie wahr-
scheinlich lockerwegstecken.

Karin Linshalm, Schwarzach
Stellungnahme: Locker!
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